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Oberhausen ist eine ganz kleine Stadt - fast ein Dorf. Das ist die Qualität von Großstädten - hier von 220.000 Einwohnern, in einer Region von 5 und mehr Millionen Menschen, je nachdem, ob man nur das Ruhrgebiet oder den ganzen Rhein-Ruhr-Raum im Blick hat. Wer sich hier kennt, kennt sich sehr lange - ein halbes Leben und mehr. 

So kommt uns unsere Freundschaft mit Fasia vor. Man kann annehmen, daß es für Fasia nur Freundschaften gab - so ging sie nicht nur mit uns, sondern auch mit allen um, wenn wir sie beobachteten. 

Die wichtigste Stätte, geradezu ihr Nest, war die Fabrik K 14. Roland Günter gehörte zum Kreis der Gründer - und so hatten Fasia und wir ein gemeinsames öffentliches Wohn-Zimmer. 

1968 ist das wichtigste Datum der zweiten Jahrhundert-Hälfte. Dieses turbulente Jahr schafft eine wirkliche Wende - nämlich von vielerlei Verhaltens- und Denkweisen. Schwarz wird schön. Aus der Einsamkeit der wenigen Vorkämpfer, zu denen Fasia gehörte, entwickelt sich eine gesellschaftsweite Massen-Bewegung.

Oberhausen ist keine Universitäts-Stadt - aber hier wächst aus den Impulsen von 1968 ein Bündel von Bürgerinitiativen. Rasch gilt es als eine Stadt dieser neuen, vielschichtigen Kultur. Die politische Führung begreift nicht, welche Chancen darin stecken - als Beispiel sei hier genannt, daß aufgrund dieser Beweglichkeit der Hauptsitz des Rheinischen Industriemuseum in die Altenberg kommt. 

Ausgehend vom Kampf um die älteste Ruhr-Siedlung Eisenheim (1846/1901) entstehen weitere 50 Initiativen. Am härtesten wird der Streit über eine gigantischen Wohnungs-Spekulation in Duisburg-Homberg geführt: Auf der Rathaus-Terrasse sind Rheinpreußen-Bewohner im Hunger-Streik. 

Dort und überall, wo Fasia mit ihrer Gitarre erscheint, beginnen die Augen der Unglücklichen zu leuchten, denen die gefräßigen großen Wölfe des Kapitals übel mitspielen. Thyssen, Krupp, die RAG, Klöckner, Hoesch und weitere sind dabei, Arbeiter von Haus und Hof zu verjagen. 1000 Siedlungen sind schon abgerissen - niemand hat das Heulen und Wehklagen der rund 500.000 Menschen aufgezeichnet, die darin Heimat hatten. Jetzt, nachdem die Hälfte aller Siedlungen zerstört ist, beginnt ein gewaltiger Kampf um die zweiten tausend. 

Die Leute übernehmen die anfeuernde Kraft der Musikantin: Sie geben ihrer Wut und der Hoffnung auf eine menschliche Gesellschaft Gestalt. Fasia - ewig wütend und zugleich ewig optimistisch - spielt die Leute in einen Rausch. Da wird der Kampf zu einem Fest. 

Wir erinnern uns, daß wir sie geradezu überall sahen, wo es brannte.

Sie brachte Lieder des Widerstandes, eine ganze Geschichte der Widerstands-Lieder mit - und sie entwarf eigene Lieder, aus Situationen, in denen sie als Mitstreiterin lebte. Die Gemeinschaften, die mit ihr sangen, waren die modernen Chöre - gegen die Mächtigen, die die Tragödien verhängten.  

Wir entwickelten in Eisenheim und anderswo eine Fest-Kultur, die nachdenklich und zugleich fröhlich war. Wir erinnern uns an Fasia und ihren Impresario Ellen, die stets mit ihr gegenwärtig ist. Wo immer Fasia erscheint: immer hat sie etwas von der Barrikaden-Frau, die man in französischen Revolutions-Bildern sieht. Über der Straße hängt ein großes Transparent: Wer kämpfen will, muß auch feste (kleingeschrieben) feiern können. Hinter der Bühne der Sängerin hängt ein zweites Transparent: Kultur ist wie wir leben. 

Der bewegende Impuls: Menschen kommen aus dem Dunkel und machen sich selbst das Licht. Das zeigt Fasia als Person - ihre Biografie wird anschaulich: Sie war Opfer - und nun ist es ihre Lebens-Arbeit, daß Menschen nicht weiterhin Opfer sind. Fasia steht symbolisch für eine große Utopie der Menschheit. 

Wir hatten in den sommerlichen Schreib-Zeiten über Mittelitalien in der kleinen Stadt Anghiari in der Toskana das Doppelzimmer der verheirateten Töchter des Bürgermeisters. In einem der langen Sommer kamen Fasia und Ellen mit ihrem Bully - zum Unitá-Fest. Das war die Zeit, wo die Feste der euro-kommunistischen italienischen Partei voller Hoffnung und Enthusiasmus waren - es nährte sie das Feuer einer unkonventionellen sozialen Kultur. Wir haben einen Film vor Augen: Oben auf der Bühne eines großen Lastwagens singt Fasia - und Ellen erzählt. Wir übersetzen den Toskanern: die großen Fahrten der beiden, die die Frauen - und noch viel mehr - bewegen. In dem Land, wo auch Lastwagen-Fahrer Verdi-Arien singen, setzen sie die Leute in Begeisterung - mit den mitgebrachten und den italienischen Liedern. Auf den Plätzen werden sie erkannt, angesprochen, gefeiert als gehören sie seit jeher dazu. 

Wir erinnern uns an eine kleine Reise nach Cittá di Castello. Fasia bewunderte die Stadt mit den vielen und schönen Türmen. Wir blieben einen langen Abend im Bauern-Haus des Kunst-Lehrers Livio Dalla Ragione - vollgestopft mit Altertümern und volkskundlichen Fund-Stücken. Dann kamen aus Anghiari die Sänger um den Baldaccio. Es gab den ganzen Abend Musik - abwechselnd italienische und deutsche. Und den ganzen Abend Essen - Fasia staunte und staunte über so viel Einfalls-Reichtum - und Livio erklärte, daß dieser Reichtum ganz einfach sei. 

Alle übernachteten im Haus - wir erinnern uns daran, daß Fasia und Ellen in einem großen Raum sich in die äußerste Ecke verkrochen und sich dort ihr Nest bauten - auf Matrazen. 

Wo Fasia auftaucht, sprühen die Gefühle. Sie ist einfach - ganz einfach - das berührt, wie bei Kindern - sie ist so schön naiv - im edelsten Sinn: In ihrem Umfeld, mit ihrer Aura, kann man merken, daß man lebt. Nein, Freunde, das ist überhaupt nicht selbstverständlich - natürlich lebt man, aber der gewöhnliche Alltag ist ziemlich flach, die Intellektualität droht, bei allen Notwendigkeiten und Verdiensten, gerade in der Linken viel zu abstrakt und damit oft leblos zu werden. Aber mitten darin diese Fasia ! - eine Ur-Frau, mit Augen, deren Staunen mitreißt, erneut das Staunen zu lernen: Elementares wahrzunehmen und zu leben. 

Wie schade, daß wir damals Tonino Guerra, den großen italienischen Dichter und Drehbuch-Schreiber der besten poetischen Filme noch nicht kannten - wir hätten ihn gern mit Fasia zusammen erlebt. Sie sind sich im Staunen, im Bewundern des Einfachen, in der Ausdrucks-Kraft für das Lebend-Sein ähnlich. Er: ein weiser alter Mann - und zugleich wie ein Kind. Sie: eine Frau - und zugleich ein kleines Mädchen. Beide: so richtig, so am Punkt, wo das Leben Wärme hat, glüht, poetisch ist. 

Fasia kann der sozialen Bewegung, die von einer großartigen Intelligenz getragen wird, das Feuer der Gefühle geben. Sie ist ein Kraft-Werk der Gefühle. 

Fasia und Ellen kommen nach Amsterdam. Wir wohnen einige Tage zusammen. Fragenden Augen: Was will sie nicht alles über die Stadt wissen ! Kein name dropping, sondern, was die Leute bewegt. Tagsüber erkunden sie das Labyrinth der Wasser-Wege, abends essen wir zusammen - und Ellen erzählt. Wann immer es um banale Dinge des Alltags geht, fühlt sich Fasia nicht zuständig - wir hören ihre Hilfe-Rufe: Ellen ! Ach Ellen ! Und Ellen ist immer präsent - sie zeigt sich wie eine Mutter. Sie sind eine seltsame Mischung: Die eher intellektuelle Ellen ist eher fürs Praktische zuständig. Man darf es mit leisem Humor wahrnehmen - auch ansprechen: das Lachen von Fasia ist uns noch im Ohr. 

An einem Sonntag-Nachmittag kommen Fasia und Ellen nach Eisenheim: mit den russischen Müttern, die ihre Söhne nicht weiter im Krieg morden lassen wollen, nicht aktiv und nicht passiv - tatsächlich beendeten sie den ersten russisch-tschetschenischen Krieg. Es war eine bewegende Begegnung - mit den Freuden-Tränen der Erkenntnis, wie kostbar der Friede ist. Und wie reich Menschen werden, wenn sie dafür leben. 

In den Jahrzehnten, in denen viele in der sozialen Bewegung einen Tummel-Platz kurzatmigen Widersprechens sahen, auf dem sie als Stroh-Feuer aufflammten und mit dem Wind der 1980er Jahre sich abwandten, die Orthodoxesten waren damals meist die ersten Abwende-Figuren - in diesen Zeiten war Fasia gut und nachhaltig gegründet: auf der Sehnsucht nach Menschlichkeit. 

Als Fasia erlosch, wußten wir, daß sie nicht von uns gegangen ist, sondern daß sie bleibt. Es fragten uns Leute, wie wir auf diesen Gedanken kommen könnten. Wir antworteten: Unsere Berufe im Umgang mit dem Wort sind ganz und gar davon bestimmt, für ein großes Gedächtnis zu arbeiten - darin bewegt sich Fasia als eine wunderbare Gestalt - so lange wir leben, so lange diese Zeilen und das Papier darunter bestehen - und vielleicht (das weiß keiner genau) noch sehr sehr viel länger. 

Erinnerung bedeutet: Du bist in diesem Augenblick hier ! 

Die soziale Bewegung hat das Gedächtnis nur ausnahmsweise gepflegt. Sie war gegen die Großväter und Großmütter, die kämpften, vergeßlich. Erinnerung erschien ihr sentimental. 

Aber da war doch etwas . . . Da gab es sehr viel. Wir stehen auf den Schultern anderer. Auf unsere Schultern klettern weitere. Gut so, Fasia ! Wir brauchen die Erinnerung an die vielen Menschen vor uns - sie gibt Kraft. Noch viel mehr: Sie bringt Gegenwart. 

In Nicaragua hat die sandinistische Bewegung für ihre vielen Kämpfer, die umkamen, ein phantastisches Gedächtnis entwickelt. Da schämt man sich nicht wenig, daß dies in unseren Breiten so gering geschätzt wird. Wir sollten darüber nachdenken - das Beispiel des Menschen Fasia kann es anregen. 

Wir lieben die Rosa Luxemburg - aber zu ihr gehören sehr viele weitere. In der Erinnerung erfahren wir nicht nur Namen, sondern an ihnen etwas ganz Eigentümliches - geradezu ein Geschenk: daß auch unser Leben mehr Sinn hat als es uns gewöhnlich erscheint und daß es Zusammenhänge gibt, die uns gehören können. 
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